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Der menschliche Körper ist seit prähistorischer Zeit 
ein zentraler Gegenstand von Kunst. Eine Fokussie-
rung auf seine sich wandelnden historischen Konzep-
tionen und Perzeptionen erfolgte in der deutschspra-
chigen Kunstgeschichte allerdings verhältnismäßig 
spät (Schade 2006). Dabei war eine stärkere Hinwen-
dung zur Körpergeschichte in den Sozial- und Lite-
raturwissenschaften und in der Kulturanthropologie 
bereits seit Ende der 1960er Jahre zu verzeichnen, so-
dass Dietmar Kamper und Christoph Wulf zu Beginn 
der 1980er Jahre mit Recht von einer Wiederkehr des 
Körpers sprechen konnten (Kamper/Wulf 1982). An-
geregt nicht zuletzt durch die zeitgenössische Kunst, 
namentlich die Body- und Performance Art, in denen 
der Körper und seine Teile selbst zum künstlerischen 
Material wurden (z. B. Jones 1998), traten Körperfra-
gen zunächst in der feministischen Kunstgeschichte 
in den Vordergrund (Hammer-Tugendhat 1989, Nead 
1992). Auch die Geschichtswissenschaften haben 
sich seit Barbara Dudens Geschichte unter der Haut 
(1987) zunehmend dem Körper und historischen Kör-
pererfahrungen zugewandt (Lorenz 2000) – dies na-
türlich nicht nur im deutschsprachigen Raum (Feher/
Naddaff/Tazi 1989; Bynum 1995; Corbin/Courtine/
Vigarello 2005–2006; Kalof/Bynum 2010).
Der menschliche Körper und individuelle Körperer-
fahrungen in ihren jeweiligen historischen Kontexten 
wurden in der Kunstgeschichte inzwischen unter ver-
schiedenen Gesichtspunkten analysiert. Der vorlie-
gende Beitrag widmet sich allein der zunehmenden 
Fokussierung auf Haut und Haar. Wichtige Impulse 
hierfür kamen aus der französischen Philosophie 
und Kunstgeschichte mit Beiträgen von Georges 
Didi-Huberman und Jacqueline Lichtenstein. Sie deu-
teten das Inkarnat im Sinne einer Phänomenologie 
des Bildes als eine Verwandlung von Farbe in Fleisch 
(Didi-Huberman 1985) und analysierten die Metapho-

rik des Schminkens in ihrer Bedeutung für die antike 
Rhetorik und die französische Kunsttheorie des 17. 
und 18. Jahrhunderts (Lichtenstein 1987 und 1989). 
Die Materialität von Farben und die Körperlichkeit des 
Bildes wurden so erstmals zusammengedacht und 
mit der Frage der Körperdarstellung enggeführt. Ent-
scheidende theoretische Anregungen kamen zudem 
aus der Psychoanalyse, insbesondere aus der 1991 
ins Deutsche übersetzten Studie von Didier Anzieu 
Das Haut-Ich. Daran knüpfte bereits die literaturwis-
senschaftliche Untersuchung der Haut von Claudia 
Benthien an, die auch in der Kunstgeschichte auf brei-
tes Interesse gestoßen ist (Benthien 1999).
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| Abb. 1 | Tizian, Die Schindung des Marsyas, ca. 1570–76. Öl/Lw.,  
212 × 207 cm. Kroměříž, Erzbischöfliches Schloss. Wikimediak

https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/4/4b/Titian_-_The_Flaying_of_Marsyas.jpg
https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/4/4b/Titian_-_The_Flaying_of_Marsyas.jpg
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Oberfläche, Hautfarbe, Schminke
Die Darstellung und Gestaltung von Hautoberflächen 
standen dann im Zentrum der ersten Studien, die den 
body turn mit Haut und Haar in der deutschsprachi-
gen Kunstgeschichte (im weitesten Sinne) anstießen. 
Wolfram Pichler widmete sich 1999 eingehend dem 
Zusammenhang von Malerei und Schminke und zog 
dazu Werke von Caravaggio und Goya heran, und 
auch das Inkarnat erfuhr im Rekurs auf zeitgenössi-
sche Traktatliteratur nicht nur eine bildtheoretische 
(Kruse 2000), sondern zugleich eine maltechnische 
Perspektivierung. So wurden am Beispiel der Ölma-
lerei die durch Farbschichtungen erzeugte Illusion 
lebendiger Haut als Prüfstein für die mimetischen 
Möglichkeiten eines Mediums dargelegt (Lehmann 
2002) und in einer ersten Synopse die sich wandeln-
den Konzeptionen des Inkarnats als Farbe des Flei-
sches, des Leibes oder der Haut in Theorie und Pra-
xis epochen- und gattungsübergreifend aufgezeigt  
(Bohde/Fend 2007).
Umfassende Verzahnungen von maltechnischen und 
kunsttheoretischen Fragen mit solchen der Körper-
geschichte liegen in jenen Studien vor, die einem ein-
zelnen Künstler oder einer spezifischen Kunstregion 
gewidmet sind. So geht Daniela Bohde Tizians Inter-
esse für die Materialität des Körpers, für „die Weich-
heit des Fleisches und die Zartheit der Haut“ (Bohde 
2002, 18) nach und korreliert es mit dessen Hand-
habung des Farbmaterials, das er sowohl als trans-
parente Lasur als auch als pigmentreichen impasto 
einsetzte. | Abb. 1 | Dieser differenzierte Umgang des 
Künstlers mit dem Gegenstand und dem Mittel sei-
ner Darstellung deutet Bohde vor dem Hintergrund 
des sozialhistorischen Kontextes im Venedig des 16. 
Jahrhunderts. Beleuchtet wird so nicht nur die religi-
öse Debatte um die Realpräsenz des Leibes Christi 
in der Eucharistie, sondern auch die Kultur der Kurti-
sanen und das steigende Interesse für anatomische 
Untersuchungen.
Mit Jean-Étienne Liotard | Abb. 2 | widmet sich Ma-
rianne Koos in ihrer Studie von 2014 einem Maler, der 
im Unterschied zu Tizian eine glatte Oberfläche ohne 
sichtbare Pinselspuren bevorzugte und auch in ande-

ren künstlerischen Techniken, wie der Pastell- oder 
Emailmalerei, sein Ideal umzusetzen und die unter-
schiedlichen Qualitäten des Trägermaterials (mit Sei-
de bezogene Leinwände, Vellum und Glas) zu nutzen 
wusste. Koos’ Argumentation stützt sich einerseits 
auf die Aussagen des Künstlers, seinen 1781 veröf-
fentlichten Traité des principes et des règles de la 
peinture, andererseits auf den medizinischen Körper-
diskurs des 18. Jahrhunderts, in dem die Anatomie 
und die Dermatologie gleichermaßen eine zentrale 
Rolle spielten. Liotards Ideal einer makellosen, wahr-
haftigen und ‚ungeschminkten‘ Farbhaut wird so mit 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Pocken in Verbin-
dung gebracht.
Das wissenschaftliche Verständnis der Haut und sei-
ne Wechselbeziehungen zu Kunstpraxis und -theorie 
stehen auch im Fokus der Studien Mechthild Fends 

| Abb. 2 | Jean-Étienne Liotard, Porträt der Marie Jeanne 
Liotard, spätere Madame François de Bassompierre 

(1761–1813) mit einem Teller Pfirsiche, 1779. Pastell auf 
Papier, auf Lw. aufgezogen, 69 × 55 cm. Genf,  

Musée d’art et d‘histoire, D 1998-0501k

https://www.mahmah.ch/collection/oeuvres/portrait-de-marie-jeanne-liotard-future-madame-francois-de-bassompierre-1761
https://www.mahmah.ch/collection/oeuvres/portrait-de-marie-jeanne-liotard-future-madame-francois-de-bassompierre-1761
https://www.mahmah.ch/collection/oeuvres/portrait-de-marie-jeanne-liotard-future-madame-francois-de-bassompierre-1761
https://www.mahmah.ch/collection/oeuvres/portrait-de-marie-jeanne-liotard-future-madame-francois-de-bassompierre-1761
https://www.mahmah.ch/collection/oeuvres/portrait-de-marie-jeanne-liotard-future-madame-francois-de-bassompierre-1761
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wurden. So waren Körperhäutungen und die in die-
sem Kontext vom Körper gelösten Hauthüllen bereits 
verschiedentlich Gegenstand von kunsthistorischen 
Untersuchungen, die entsprechende Narrative aus 
dem Bereich der antiken Mythologie (Apoll und Mar-
syas) und der christlichen Religion (Bartholomäus 
und Sisamnes) mit den Ecorchés der anatomischen 
Traktate engführen (Bohde 2005; Stoichita 2008; 
Hessler 2021). Darstellungen von Hautkrankheiten 
ging dagegen Fend weiter nach und bezog dazu auch 
dermatologische Wachsmoulagen ein, die aus einem 
Kontakt mit der erkrankten Haut hervorgingen und 
daher eine Reflexion über zeitgenössische Theorien 
zur Ansteckung erlauben (Fend 2022).
Auch das Schminken als eine mit dem Malen vergli-
chene Tätigkeit, bei der die Haut selbst zum Träger 

zur französischen Kunst des 17. und 18. Jahrhun-
derts, die 2017 in das Buch Fleshing Out Surfaces 
mündeten. Fend geht darin von zeitgenössischen 
medizinischen Positionen zur Haut aus, die diese als 
eine den Körper umschließende, heterogene Textur 
und als sensibles Medium physischer und psychi-
scher Befindlichkeiten definierten, und verfolgt derar-
tige Vorstellungen in Körperbildern von Jean-Honoré 
Fragonard | Abb. 3 |, Jacques-Louis David und Jean-
Auguste Dominique Ingres. Zugleich hinterfragt sie 
am Beispiel von Porträts Schwarzer Menschen bei 
Anne-Louis Girodet und Marie-Guillemine Benoist 
| Abb. 4 | das vorherrschende Ideal von weißer Haut 
und parallelisiert es mit dem Diskurs über Hautfarben 
in den Rasseanthropologien der Aufklärung.
Mit ihrem Interesse für Schminke und die Farben der 
Haut, für die Geschichte von Anatomie und Derma-
tologie beziehen die Studien von Bohde, Koos und 
Fend Themenfelder ein, die von ihnen und anderen 
Wissenschaftler*innen vertieft und weitergeführt 

| Abb. 3 | Jean-Honoré Fragonard, Porträt einer Frau (Marie-Anne-
Eléonore, comtesse de Grave?), ca. 1769. Öl/Lw., 82 × 65 cm. Paris, 
Musée du Louvre, INV RF 1974 1k

| Abb. 4 | Marie-Guillemine Benoist, Porträt einer Frau, 1800. Öl/Lw., 
81 × 65 cm. Paris, Musée du Louvre, INV 2508k

https://collections.louvre.fr/en/ark:/53355/cl010066603
https://collections.louvre.fr/en/ark:/53355/cl010066603
https://collections.louvre.fr/en/ark:/53355/cl010066603
https://collections.louvre.fr/ark:/53355/cl010065532
https://collections.louvre.fr/ark:/53355/cl010065532
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schaft (2007) vereint dagegen Beiträge zu Positionen  
der Gegenwartskunst von Autorinnen wie Antje  
Krause-Wahl und Anja Zimmermann, die Werke von 
Kara Walker, Kerry James Marshall und Glenn Ligon 
u. a. nicht zuletzt im Hinblick auf den Anteil künstleri-
scher Techniken an der Semantisierung von Hautfar-
ben befragen.

Haar, Bart, Frisur
Das Haar hat in der Kunstgeschichte deutlich weniger 
Aufmerksamkeit erfahren als die Haut. Rosenthal be-
zeichnet es in der Einleitung zu dem von ihr edierten 
Themenheft Hair der Eighteenth-Century Studies als 
ein Detail, das in der Erforschung des 18. Jahrhun-
derts eher übersehen worden sei (Rosenthal 2004). 
Dabei nehme das Haar aufgrund seiner engen Bezie-
hung zur Haut, aus der es hervorwächst, und seiner 
Leblosigkeit eine ambivalente Stellung zum Körper 
ein, die es zu einem Mittler zwischen Natur und Kul-
tur, Subjekt und Objekt, Selbst und Anderem werden 
lässt.
Um den Bezug des Haares zur Haut bzw. zur Kör-
peroberfläche kreisen auch die Überlegungen von 
Ann-Sophie Lehmann, die in einer 1999 veröffentlich-
ten Studie den Blick auf das Körperhaar und seine Ab-
wesenheit in Werken der Antike und der Renaissance 
lenkte. Dabei interessierte sie sich hier und auch in 
späteren Studien zu den Aktbildern von Adam und 
Eva im Genter Altar nicht nur für den kulturhistori-
schen Kontext, etwa zeitgenössische Enthaarungs-
praktiken, und relevante ikonographische Kategorien, 
sondern auch für die mit einer haarlosen Oberfläche 
bzw. mit der Darstellung von Haaren verbundenen 
ästhetischen Ideale (Lehmann 2017a). Eine vergleich-
bare Verzahnung von Körpergeschichte und Kunst-
praxis am Beispiel der Körperbehaarung wurde inzwi-
schen für den Druckgraphiker Marcantonio Raimondi 
| Abb. 5 | vorgelegt (Richter 2023).
Neben dem Körperhaar stieß in der deutschsprachi-
gen Kunstgeschichte zunächst der Bart auf breites In-
teresse. Dabei wurde er als Zeichen von Männlichkeit 
(Schmidt-Linsenhoff 2004) und Ausdruck von Chris-
toformitas diskutiert (Beyer 2010), seine Darstellung 

von Farbe wird, hat, nicht zuletzt im Anschluss an die 
umfassenden Studien von Melissa Hyde (2006) und 
Caroline Palmer (2008), weitere Vertiefung erfahren. 
In das Blickfeld gerieten so zum einen Künstler wie 
Edouard Manet (Koos 2015), zum anderen wurden 
weitere Schriften ausgewertet wie etwa Franco Sac-
chettis Trecentonovelle (Löhr 2020), in denen eine 
kritische Einschätzung des Schminkens als Eingriff 
in die göttliche Schöpfung vorgebracht wird. Romana 
Sammern hat zudem an einer Reihe medizinischer 
Schriften des 16. Jahrhunderts gezeigt, dass Farben 
im Vergleich von Kunst und Kosmetik nicht nur im 
Sinne von Schminke zu verstehen sind, sondern ge-
mäß der Humoralpathologie auch als Zeichen innerer 
(Gesundheits-)Zustände eingeordnet werden müs-
sen (Sammern 2015).
Neben dem Inkarnat und seinen maltechnischen 
Besonderheiten, die sich bis in die Antike zurückver-
folgen lassen (Schmuhl/Wipfler 2017), wurden die 
unterschiedlichen Farben der Haut genaueren Un-
tersuchungen unterzogen. Einen wichtigen Impuls 
lieferte diesbezüglich Angela Rosenthal in einem 
2001 veröffentlichten Beitrag. Sie ging darin, an die 
anglo-amerikanischen Critical Whiteness Studies an-
knüpfend (Dyer 1997), von der „Kunst des Errötens“ 
aus und verfolgte dieses physiologische Phänomen 
durch die britische Bildnismalerei, in der die blasse, 
errötende Haut einer Dame im Übergang vom 17. 
zum 18. Jahrhundert zu einem kulturell und rassisch 
begründeten Überlegenheitstopos wurde. Die Be-
deutung der Hautfarbe in Porträts von Damen der 
oberen Gesellschaftsschicht und ihren Bedienste-
ten mit dunklerem Hautton wurde dann von Katja 
Wolf und Marianne Koos eingehend behandelt (Wolf 
2006; Koos 2010). Hieran anschließend hat Romana 
Sammern, ausgehend von den antiken Wurzeln für 
die Konstruktion von Weiß als idealer Hautfarbe, die 
Begründung von Hautfarben im Italien des 16. Jahr-
hunderts nachgezeichnet, in deren Zusammenhang 
zunächst die Mischung der Körpersäfte und erst in 
einem zweiten Schritt Merkmale der Haut problema-
tisiert wurden (Sammern 2024a). Ein von Koos edier-
tes Themenheft der Zeitschrift Frauen Kunst Wissen-
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farbliche Einheit werden am Beispiel von Leon Bat-
tista Alberti, Leonardo da Vinci, Albrecht Dürer u. a. 
als maßgebliche Kategorien für die Erzeugung und 
Bewertung von Haarstrukturen vorgestellt. Zugleich 
erscheint die dem Haar beigemessene Mittlerrolle 
zwischen Natur und Kultur in neuem Licht, wenn der 
feine Körperteil aufgrund seiner linearen Form zur 
graphischen Erfassung von Wasserbewegungen her-
angezogen wird – oder eine Pflanze aufgrund ihrer 
fadengleichen Erscheinung als Bart und eine Traube 
als Bartträgerin | Abb. 6 | aufgefasst werden (Saviello 
2022). 

Haut und Haar als Material
Der Fokus richtet sich in den vorgestellten Studien 
auf die Darstellung von Haut und Haar sowie ihre viel-
fältigen Implikationen und historischen Bezüge. Doch 
können Haut und Haar auch als materielle Grundlage 
von Kunst (Wagner/Rübel/Hackenschmidt 2002), die 
Praktiken des Schminkens und Frisierens als künst-
lerische Tätigkeiten in Betracht gezogen werden. Der 
Blick weitet sich dann auf Formen der Körpergestal-
tung und Objekte jenseits der engeren Eingrenzung 
auf die Gattungen der freien Kunst.
Bereits früh wurde die Verwendung von Tierhäuten 
in der Buchmalerei thematisiert (Zeuch 2003) und 
die künstlerische Einschreibung in die menschliche 
Haut bei Tätowierungen als ein Vorgehen proble-
matisiert (Fend 2003), das Fragen nach dem Status 
des Körpers zwischen Natur und Kultur, Selbst- und 
Fremdbestimmung aufwirft. Gerade zu Tattoos sind 
in der Folge weitere Studien erschienen (Daubenber-
ger 2014; Kampmann 2015; Wittmann 2017), aber 
auch die spezifische Struktur der Haut, wie sie sich 
im einzigartigen Fingerabdruck einer Person artiku-
liert, wurde hinsichtlich ihrer Relevanz für die künst-
lerische Praxis hinterfragt (Lehmann 2018). Christian 
Janecke legte 2003 eine Studie zur Ausdruckskraft 
der Frisur vor, der 2004 eine mehrstimmige, kultur-
wissenschaftliche Annäherung an das Haar-Tragen 
und 2006 ein Sammelband folgte, der Argumente 
zum Schminken vereint. Darüber hinaus wurden die 
Gestaltungen von Haar und Haut unter dem Leitprin-

im Bild als Ausweis des künstlerischen Anspruchs 
auf Detailgenauigkeit (Koos 2014, 25–74) und Mittel 
künstlerischer Selbstinszenierung vorgestellt (Wyss 
2014). Neuere Überlegungen zum Bart als männlich 
kodiertem Geschlechtsmerkmal kommen aus den 
kunsthistorischen Queer Studies (Lange 2023). 
Gudrun Swoboda hat in einem richtungsweisenden 
Aufsatz 2000 am Beispiel von Johann Caspar Lavater 
die physiognomische Aussagekraft des Haares mit 
der kennerschaftlichen Analyse von Haarstrukturen 
kurzgeschlossen (Swoboda 2000). In meiner eigenen 
Forschung betrachte ich Haardarstellungen ebenfalls 
nicht nur als Spiegel historischer Konventionen rund 
um den Kopf, sondern als freie Nachschöpfungen von 
Haarlinien und -strukturen (Saviello 2017). Künstleri-
sche Phantasie und Virtuosität, bildliche Vielfalt und 

| Abb. 5 | Marcantonio Raimondi, Venus wringt ihr Haar 
aus, 1506. Kupferstich, 215 × 150 mm. Amsterdam, 

Rijksmuseum, inv. RP-P-OB-11.950k

https://www.rijksmuseum.nl/en/search/objects?q=Raimondi+Venus+Hair&p=2&ps=12&st=Objects&ii=11#/RP-P-OB-11.950,23
https://www.rijksmuseum.nl/en/search/objects?q=Raimondi+Venus+Hair&p=2&ps=12&st=Objects&ii=11#/RP-P-OB-11.950,23
https://www.rijksmuseum.nl/en/search/objects?q=Raimondi+Venus+Hair&p=2&ps=12&st=Objects&ii=11#/RP-P-OB-11.950,23
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Fazit
Abschließend lässt sich sagen, dass der body turn 
„mit Haut und Haar“ in der deutschsprachigen Kunst-
geschichte auf vielfältigen Ebenen eine verstärkte 
Reflexion über die Materialität des künstlerischen 
Bildes, über künstlerische Techniken und Vermögen 
angestoßen und dabei mit Fragen der Ikonographie, 
des kulturellen Kontextes und des historischen Kör-
perverständnisses verzahnt hat. Medizinische, phi-
losophische und literarische Vorstellungen von Haut 
und Haar wurden an künstlerische Erzeugnisse her-
angeführt, nicht um diese als eine Art Illustration 
derselben zu behandeln, sondern um sie auf deren 
farbliche und formale Eigenheiten bzw. deren ästhe-
tische Gesamterscheinung zu beziehen. Diese breite 
Einbettung in historische Körperideale und Erkennt-
nisse über den menschlichen Körper führten zu einer 
Ausweitung des Forschungsgegenstandes, der nun 
auch eine Fülle von Schriften außerhalb des engeren 
Zirkels der Kunstliteratur umfasst, z. B. anatomische, 
dermatologische und physiologische Schriften, Re-
zeptbücher und philosophische Abhandlungen, und 
zugleich wissenschaftliche, gedruckte Bilder aus sol-
chen Publikationen sowie Objekte aus medizinischen 
Lehrzusammenhängen (Präparate, Moulagen), aus 
dem Schmuckhandwerk und dem Bereich der Kör-
perpflege einbezieht. Im Hinblick auf diese breite 
Einbindung von Artefakten unterschiedlicher Art und 
Nutzung ebenso wie im Hinblick auf die breite Auffä-
cherung von verschiedensten Aspekten von Haut und 
Haar erweist sich die hier skizzierte Facette des body 
turn somit als ein Feld, das eine kunsthistorische Per-
spektive an der Schnittstelle von materieller und visu-
eller Kultur eröffnet.
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